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Lesepredigt
18. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr C (04. August 2013)

L1: Koh 1,2; 2,21-23

L2: Kol 3,1-5.9-11


Ev: Lk 12,13-21

Liebe Schwestern und Brüder!

Rezepte gibt es nicht nur beim Arzt für bestimmte Medikamente und nicht nur im Kochbuch für besondere Gerichte. Rezepte gibt es auch für persönliche Lebensfragen: Was muss ich anziehen, um gut auszusehen? Was muss ich tun, um meine Kinder angemessen zu erziehen? Wie muss ich mich bewegen, um möglichst gesund zu bleiben?
In der Lesung begegnet uns heute einer, der auch so manches Rezept und manchen Ratschlag weiter sagt. Lange hat man geglaubt, dass sich dahinter König Salomo verbirgt, der etwa im Jahr 1000 vor Christus gelebt hat. Neuere Forschungen haben aber ergeben, dass diese Schrift viel jünger ist – erst im 3. oder 4. Jahrhundert vor Christi Geburt ist sie entstanden.

Diese Zeit war in Israel eine Phase des Übergangs. Das jüdische Volk hatte längst keinen großen politischen Einfluss mehr. Vieles, was über Jahrhunderte als selbstverständlich gedacht und geglaubt worden war, wurde nicht mehr so eindeutig akzeptiert. Mancherorts machte sich Unsicherheit und Krisenstimmung breit – vielleicht ganz ähnlich dem Zeitgefühl, das heute herrscht.

In dieser Zeit ergreift einer das Wort, der seine Sicht des Lebens darlegt – Kohelet. Er bietet eine bunte Mischung von Erlebnissen, Erfahrungen und Ratschlägen. Wiederkehrend ist der Satz, der auch ganz am Anfang der Lesung heute steht: „Windhauch, alles ist Windhauch“. Ein Windhauch, das ist nichts wirklich Entscheidendes, nichts, was man fassen und festhalten kann, kein klarer eindeutiger Weg. Die Lesung heute benennt Besitz, Wissen, Erfolg, geistige Anstrengung. Doch alles bleibt für Kohelet Windhauch – flüchtig und vergänglich.

Da fallen uns Menschen unserer Tage ein, vielleicht denken wir sogar an uns selbst: Manche haben fast alles ausprobiert, aber nichts dabei gefunden, was so richtig glücklich macht. Und wir kennen die Redensart, die dazu passt, sie stammt auch aus dem Buch Kohelet: „Es gibt nichts Neues unter der Sonne“. So heißt das Fazit aus all dem wohl: Erwarte nicht zu viel vom Leben!

Doch neben dieser eher pessimistischen Sicht von allem, was sich da so unter der Sonne tut, gibt es aber auch andere Seiten im Buch Kohelet. Der Verfasser geht davon aus, dass Glück erreichbar ist, wenn die Erwartungen nicht ins Unermessliche gehen. Kohelet ermutigt zum Tun, wenn er zum Beispiel formuliert: „Wer ständig nach dem Wind schaut, kommt nicht zum Säen, wer ständig die Wolken beobachtet, kommt nicht zum Ernten“. (Koh 11,4)
Da ist sich Kohelet einig mit den vielen Glücksexperten unserer Zeit: Für sein Glück trägt auch jeder durch sein aktives Tun selbst Verantwortung.

So empfiehlt Kohelet für das Wohlbefinden quasi ein Wellness-Programm, lange noch bevor dieser Begriff erfunden war: „Trag jederzeit frische Kleider, und nie fehle duftendes Öl auf deinem Haupt.“ (Koh 9,8) Das könnte doch auch in einer Frauenzeitschrift unter „Wohlfühl-Tipps“ stehen.

Und in unserem biblischen Buch geht es weiter: „Mit einer Frau, die du liebst, genieß das Leben alle Tage deines Lebens voll Windhauch, die Gott dir unter der Sonne geschenkt hat.“ (Koh 9,9)
Wenn zuvor die Botschaft hieß „Erwarte nicht zu viel vom Leben“, so können wir nun ergänzen: „Erwarte auch nicht zu wenig vom Leben!“

In Kohelet treffen wir auf einen weisen Mann, ein lebenserfahrenen Menschen. Er war sicher auch ein gläubiger Mensch, aber im Rahmen seiner Zeit und seiner Religion. Denn in der jüdischen Religion galt und gilt die Auffassung: Ob nach dem Tod noch etwas kommt, ist ungewiss. Dazu spricht Kohelet: „Wer weiß, ob der Atem der einzelnen Menschen wirklich nach oben steigt, während der Atem der Tiere ins Erdreich hinab sinkt?“ (Koh 3,21)
Bei aller Weisheit, die Kohelet auszeichnet, haben wir ihm etwas voraus. Wir kennen Jesus. Wir kennen die Botschaft der Auferstehung der Toten. Wir wissen, wie durch diesen Glauben sich das Leben jedes einzelnen Menschen, aber auch die Gestaltung der Welt verändern kann. Wer an Jesus Maß nimmt, wer sich an seiner Auferstehung orientiert, der wird das Leben mit allen seinen Facetten noch unter einem anderen Blickwinkel betrachten.

Als Evangelium heute haben wir das Gleichnis vom reichen Kornbauern gehört. Da hält uns Jesus vor Augen, wohin es führt, wenn wir unser Leben nur auf das Diesseits ausrichten. Jesus will unseren Blick auf das Leben weiten.
Wo Kohelet letztlich nur Fragen stellen kann und Ratschläge gibt, um einigermaßen gut durchs Leben zu kommen, da gibt Jesus uns eine neue Sicht: Das Leben auf dieser Welt ist nur ein Teil unserer Existenz bei Gott. So zeigt er uns das rechte Maß für unser diesseitiges Leben: Es geht weder darum, aus diesem Leben nur für uns selbst zwanghaft alles rauszuholen, denn es ist nicht alles. Doch dürfen wir das Leben hier auch nicht gering schätzen, als wäre alles nur eine unbedeutende Vorstufe für das ewige Leben im Himmelreich.  

Der weise Kohelet hätte es sicher spannend gefunden, sich mit Jesus und seiner Botschaft auseinanderzusetzen und in ihr Hilfen zum Leben zu entdecken. Wir können es.
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